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Sie nannten mich Luna, aber sie stellten einen Wachmann vor meine Tür.

So ehrte Ironhowl eine Frau.

Ein Titel um den Hals. Ein Schloss an meinem Zimmer. Ein Befehl in jedem Atemzug.

Ich stand vor dem großen Spiegel im Mondflügel und betrachtete die Frau, die Alpha Garran Thorn aus mir gemacht hatte. Weißes Kleid. Silberne Kette. Das Haar war so gekämmt, dass es mir wie Schnee den Rücken hinabfiel. Blasse Augen, die nicht mehr sanft wirkten. Ein Mund, der darauf trainiert war, geschlossen zu bleiben.

Seraphina Valewyn, Luna von Ironhowl.

So nannten sie mich in der Großen Halle.

Sera, als sie wollten, dass ich schneller knie.

Weißer Wolf, als sie dachten, ich könnte ihr Flüstern nicht hören.

Ich war fünfundzwanzig Jahre alt, alt genug, um mich an die Hand meiner Mutter auf meiner Wange zu erinnern, an die Stimme meines Vaters in den steinernen Hallen von Whitecrest und an die Nacht, in der sie mir beide genommen wurden. Alt genug, um zu wissen, dass ein Käfig auch mit Seidenvorhängen ein Käfig bleiben kann.

Draußen vor meinem Fenster erhob sich Dornenfestung vom nördlichen Bergrücken wie ein schwarzer Zahn, der sich in den Himmel bohrte. Eisenfelsen fielen unterhalb der Mauern ab. Der gefrorene Fluss schimmerte silbern durch das Tal. Dicht hinter den Toren standen Kiefern, dunkel und still, ihre Zweige schwer vom Frost.

Das Land von Ironhowl war hartes Land.

Die Wölfe hier waren stärker.

Sie lachten nur, wenn sie sich umsahen. Sie sprachen nur, wenn es ihr Rang erlaubte. Kinder lernten sich zu verbeugen, bevor sie rennen konnten. Omegas bewegten sich wie Schatten. Krieger trugen ihren Stolz wie eine Rüstung. Diener hielten den Blick gesenkt und die Hände beschäftigt.

Und ich, ihre Luna, wurde mehr beobachtet als jede andere Gefangene.

Es klopfte leise an meiner Tür.

Nicht die scharfe Befehlsgewalt eines Wächters. Nicht Garran.

„Nessa“, sagte ich.

Die Klinke klickte. Die Tür öffnete sich nur so weit, dass sie mit einem Tablett in den Händen hindurchschlüpfen konnte.

Nessa Bracken war weder jung noch alt. Sie war einfach von diesem Ort gezeichnet. Ihr kastanienbraunes Haar war an den Schläfen grau. Ihre braunen Augen verbargen die Angst. Sie hatte lange genug in Dornenfestung gedient, um zu wissen, welche Dielen Warnsignale lieferten und welche Wände Schall leiteten.

Sie stellte das Tablett auf den kleinen Tisch neben dem Kamin.

„Du hast gestern Abend nichts gegessen“, sagte sie.

„Ich hatte keinen Hunger.“

„Diese Antwort hat deinem Wolf noch nie gefallen.“

„Mein Wolf ist seit Jahren nicht mehr zufrieden.“

Nessas Gesichtsausdruck verfinsterte sich, aber sie sagte nichts. Das war ihre Gabe. Sie wusste, wann Schweigen sicherer war als Mitleid.

Ich wandte mich vom Spiegel ab und betrachtete das Essen. Schwarzbrot. Dünne Brühe. Gedünstete Äpfel mit Zimt, denn Garran wollte, dass die Bediensteten sich daran erinnerten, dass ich adliger Herkunft war. Selbst Freundlichkeit hatte hier ihren Preis. Eine warme Tasse, eine weiche Decke, ein Haarband. Und dann die Erinnerung daran, dass ich der Hand, die die Kette hielt, Dankbarkeit schuldete.

Nessa durchquerte den Raum und senkte die Stimme.

„Er war noch vor Tagesanbruch in den unteren Archiven.“

Meine Finger erstarrten an meiner Seite.

"WHO?"

Sie warf mir einen Blick zu.

Ich brauchte nicht zu fragen. Es gab nur einen Mann in Dornenfestung, der die ganze Festung in Atem hielt.

Alpha Garran Dorn.

Mein Kumpel.

Mein Alpha.

Mein Beschützer.

„Welche Schallplatten?“, fragte ich.

„Alte Exemplare. Nicht die Geschäftsbücher von Ironhowl. Papiere aus Whitecrest.“

Der Herd knackte. Ein kleines Kohlestück zerbrach und fiel zu Asche.

Whitecrest.

In dieser Festung wurde mein Name nur dann ausgesprochen, wenn jemand etwas von mir wollte.

Mein Geburtsrudel war seit acht Jahren ausgestorben. So erzählte es Ironhowl. Die Hallen in den hohen Bergen brannten. Die weißen Wölfe wurden abgeschlachtet. Die Valewyn-Linie erlosch, bis auf ein Mädchen, das von einem barmherzigen Alpha aufgenommen worden war.

Das war die Geschichte, die Garran am besten gefiel.

Es ließ ihn edel klingen.

Er hatte die verwaiste Tochter von High Alpha Orin Valewyn und Luna Isolde Valewyn gerettet. Er hatte ihr ein Zuhause gegeben. Er hatte ihr einen Rang verliehen. Später hatte er ihr sein Zeichen gegeben und es Ehre genannt.

Niemand fragte, welche Art von Ehre verschlossene Türen erforderte.

„Wonach suchte er?“, fragte ich.

Nessa rückte näher. „Ich habe einen Namen gehört.“

Etwas Kaltes öffnete sich in mir.

„Welcher Name?“

„Das Mondsteinherz“.

Der Raum wirkte zu eng.

Einen Moment lang war ich nicht in Dornenfestung. Ich war wieder ein Kind, das sich unter dem weißen Steinaltar in der Mondkapelle versteckte, während Rauch über den Boden kroch.

Das Gesicht meiner Mutter beugte sich nah an meines. Ihr schneeweißes Haar hatte sich aus den Haarnadeln gelöst. Blut klebte an ihrem Ärmel, doch ihre Stimme blieb ruhig, denn sie war Luna, und Lunas durften nicht zerbrechen, solange sie noch gebraucht wurden.

„Sera“, flüsterte sie. „Egal wer fragt, egal welche Krone sie tragen, der Mondstein gehorcht nur einem freien weißen Wolf.“

Ich hatte es nicht verstanden.

Ich war siebzehn und hatte Angst.

Hinter den Kapellentüren heulten Wölfe. Klingen klirrten auf Stein. Mein Vater stieß einen einzigen Brüller aus, ein Laut von solcher Befehlsgewalt, dass der Berg selbst zu antworten schien. Dann verstummte das Brüllen.

Meine Mutter küsste meine Stirn.

„Lebe“, sagte sie zu mir.

Dann versiegelte sie den Altar über mir und ging weg.

Am Morgen war Whitecrest nur noch Asche, und Soldaten von Ironhowl fanden mich unter den Steinen der Kapelle.

Garran war schon dort gewesen. Damals jünger. Weniger geschliffen. Immer noch grausam, aber sein Lächeln wirkte, als sei Grausamkeit nur eine andere Form von Stärke.

„Du bist jetzt in Sicherheit“, hatte er mir gesagt.

Ich habe ihm geglaubt, weil ich nichts mehr hatte.

Das war die erste Lektion, die mir Ironhowl beigebracht hat.

Ein hungriges Herz verwechselt einen Käfig mit einem Unterschlupf, wenn die Gitterstäbe zunächst warm sind.

„Sera.“

Nessas Hand schwebte in der Nähe meines Arms, berührte ihn aber nur, wenn ich es erlaubte.

Ich sah sie an.

„Hat er es gefunden?“, fragte ich.

„Das glaube ich nicht. Er war wütend.“

Garran war oft wütend. Aber diesmal war es anders. Das Mondsteinherz war kein Schmuckstück oder altes Familienjuwel. Auch wenn ich nicht genau wusste, was es war, wusste ich, dass meine Mutter es beschützt und dabei ihr Leben gelassen hatte. Ich wusste, dass Garran nie nach Whitecrest gefragt hatte, es sei denn, es gab Macht zu gewinnen.

„Was hast du sonst noch gehört?“

Nessa warf einen Blick zur Tür.

Ich habe auch zugehört.

Draußen standen zwei Wachen. Ich roch Eisenpolitur, nasses Leder und den säuerlichen Geschmack von Morgenbier an einem von ihnen. Sie waren zu weit weg, um Flüstern zu hören, aber Dornenfestung hatte viele Ohren. Manche trugen Dienerschürzen. Manche trugen Kriegerklingen. Manche trugen ein Lächeln.

„Er hat zu einer Vollmondversammlung aufgerufen“, sagte Nessa. „Alle Ränge. Älteste. Gesandte der Alliierten.“

Mir wurde übel.

"Wann?"

„Morgen Abend.“

Der Vollmond.

Eine öffentliche Versammlung.

Alte Whitecrest-Schallplatten.

Das Mondsteinherz.

Die Teile lagen nicht einzeln. Sie griffen ineinander wie Zähne.

„Er will mich ausnutzen“, sagte ich.

Nessa blickte nach unten.

Das war Antwort genug.

Das Mal an meinem Hals wurde warm. Nicht vor Liebe. So hatte es sich noch nie erwärmt. Garrans Bindung fühlte sich an wie eine Kette, die durch kaltes Wasser gezogen wurde. Schwer. Falsch. Immer ziehend, wenn ich mich lösen wollte.

Einst hatte ich gedacht, eine Partnerschaft würde sich wie Zugehörigkeit anfühlen.

Meine Mutter sagte immer, der Mond zwinge keine zwei Seelen zusammen. Er offenbare lediglich, was ohnehin schon wahr sei. Ein wahrer Seelenverwandter sehe dich, erwähle dich und bewahre deine Freiheit wie einen heiligen Ort.

Garran erkannte eine Blutlinie.

Er wählte einen Schlüssel.

Er bewachte eine Tür und nannte es Ehe.

„Iss etwas“, sagte Nessa.

„Ich kann nicht.“

„Das musst du. Der Alpha bemerkt es, wenn deine Hände zittern.“

„Der Alpha bemerkt alles, was er bestrafen kann.“

Ihr Mund verzog sich zu einem schmalen Spalt. „Dann gib ihm weniger.“

Ich habe sie mir dann angesehen. Wirklich angesehen.

Nessa hatte mehr als einmal etwas riskiert, indem sie freundlich mit mir sprach. Kleinigkeiten. Eine dickere Decke im Winter. Eine Tasse Honigtee nach den Ratssitzungen. Eine Warnung, bevor Garran wieder in eine seiner kälteren Stimmungen verfiel. Nicht genug, um mich zu retten. Genug, um mich daran zu erinnern, dass ich immer noch ein Mensch war.

In Ironhowl war das Rebellion.

Ich setzte mich und nahm ein Stück Brot. Es schmeckte nach Staub und Salz, aber ich schluckte es hinunter.

Nessa nickte einmal zufrieden.

Die Wachen draußen wechselten ihre Positionen.

Dann herrschte absolute Stille im ganzen Saal.

Nessas Gesichtsausdruck veränderte sich.

Ich stand da, bevor sich die Tür öffnete.

Garran klopfte nicht.

Das hat er nie getan.

Alpha Garran Thorn füllte den Raum, als wäre er eigens dafür erbaut worden, ihn zu fürchten. Groß. Breit gebaut. Dunkelblondes Haar war von seinem Gesicht zurückgekämmt, das so scharfkantig war, dass man es unmöglich als schön bezeichnen konnte. Seine Augen waren blaugrau und kalt wie der Fluss unterhalb der Klippen.

Er trug schwarzes Leder und den eisengrauen Umhang seines Ranges. Das Wappen des Dornenwolfs zierte seinen Hals.

Nessa verbeugte sich tief.

Ich senkte den Kopf, aber nicht schnell genug.

Garran bemerkte es.

Das fiel ihm immer auf.

„Meine Luna“, sagte er.

Die Worte klangen zwar geschliffen, aber das machte sie nur noch schlimmer.

„Mein Alpha.“

Er blickte auf das Tablett. Dann zu Nessa.

„Verlass uns.“

Nessa fasste sich und ging. Ihre Finger streiften im Vorbeigehen den Türrahmen – ein kleines Zeichen, das nur ich verstand.

Seien Sie vorsichtig.

Die Tür schloss sich.

Garrans Blick wandte sich wieder mir zu.

„Du siehst blass aus.“

„Ich habe schlecht geschlafen.“

„Schuldgefühle bewirken das.“

Ich behielt mein Gesichtsausdruck bei. „Welche Schuldgefühle hätte ich, mein Alpha?“

Er lächelte leicht.

Die Verbindung riss. Nicht liebevoll. Sie warnte mich. Sie testete mich. Sie erinnerte mich daran, dass er mir, wenn er wollte, Schmerzen durch das Mal hindurch zufügen konnte.

„Spiel nicht langweilig“, sagte er. „Das passt nicht zu deinem Blut.“

Mein Blut.

Immer das.

Nicht mein Herz. Nicht mein Verstand. Nicht das Mädchen, das einst mit seiner lachenden Cousine Lyra durch den Schnee gerannt war. Nicht die Tochter, die zugesehen hatte, wie ihre Mutter einen verwundeten Kundschafter mit Mondwasser und einem Lied heilte. Nicht das Kind, das mein Vater einst auf sein Pferd hob, damit ich das ganze glitzernde Whitecrest-Tal unter mir sehen konnte.

Nur Blut.

Blut des weißen Wolfes.

Valewyn-Blut.

Die Kraft schlummert in meinen Adern wie ein Verbrechen.

Garran ging zum Spiegel und stellte sich hinter mich, sodass ich uns zusammen sehen musste. Er in Schwarz. Ich in Weiß. Alpha und Luna. Entführer und Beute.

„Morgen Abend“, sagte er, „wirst du neben mir in der Großen Halle stehen.“

„Ich stehe immer da, wo du mich hinstellst.“

Seine Augen trafen meine im Spiegel. „Zwing mich nicht, dich daran zu erinnern, warum Gehorsam wichtig ist.“

Ich habe nichts gesagt.

Er hob eine Strähne meines weißen Haares an und ließ sie durch seine Finger gleiten. Mir wurde kalt auf der Haut, aber ich wich nicht zurück.

„Du wurdest zu mehr geboren, als nur in Räumen zu zittern“, sagte er. „Das ist das Schade daran. Whitecrest hat seinen Töchtern Macht eingepflanzt und sie dann gelehrt, diese hinter milden Gesetzen und heiligen Liedern zu verbergen.“

„Meine Mutter war nicht weichherzig.“

„Nein. Sie war stur. Und tot.“

Die Worte trafen ins Schwarze.

Nicht laut. Nicht geschrien. Das war nicht Garrans Art. Er bevorzugte kleine Schnitte. Leicht zu leugnen. Schwer zu vergessen.

Mein Wolf regte sich in mir, schwach, aber wach.

Eine blasse Gestalt unter dem Eis.

Garrans Augen verengten sich, als ob er es gespürt hätte.

„Da ist sie ja“, murmelte er. „Das kleine Gespenst unter deiner Haut.“

Ich wich zurück, bevor ich mich selbst stoppen konnte.

Seine Hand schloss sich um mein Handgelenk. Nicht fest genug, um einen sichtbaren blauen Fleck zu hinterlassen. Fest genug, um mich daran zu erinnern.

„Du wirst morgen kommen“, sagte er. „Du wirst lächeln. Du wirst sprechen, wenn du aufgerufen wirst. Du wirst diesem Rudel geben, was ihm zusteht.“

„Was ist geschuldet?“

Sein Griff verstärkte sich.

„Alles, was ich gespart habe.“

Da war es.

Die alten Schulden.

Das, was er mir immer dann vor Augen hielt, wenn ich vergaß, dankbar zu sein.

Er hatte mir das Leben gerettet. Deshalb verdankte ich ihm meinen Namen.

Er hatte mich aufgenommen. Deshalb war ich ihm Gehorsam schuldig.

Er hatte mich zu Luna gemacht. Deshalb schuldete ich ihm mein Blut.

So hatte ich die Liebe acht Jahre lang gekannt. Zuerst ein Geschenk. Dann eine Kette. Eine Strafe, wenn ich zu weit ging.

„Sieh mich an“, befahl er.

Ja, das habe ich.

Einen gefährlichen Augenblick lang wollte ich ihn nach dem Mondsteinherzen fragen. Ich wollte den Namen meiner Mutter wie eine Klinge aussprechen. Ich wollte fragen, warum ein mächtiger Alpha immer noch das Geheimnis der toten Luna fürchtete.

Doch das Überleben hatte in mir länger geschlummert als der Mut.

Also sagte ich nur: „Ja, mein Alpha.“

Sein Lächeln kehrte zurück.

"Gut."

Er hat mich freigelassen.

Die Haut um mein Handgelenk erinnerte sich noch an seine Hand, nachdem sie verschwunden war.

Er ging zur Tür und hielt dann inne.

„Trage morgen Weiß.“

„Das tue ich immer.“

„Dies ist kein Ort der Trauer.“ Er blickte zurück. „Dies ist ein Ort der Kapitulation.“

Die Tür öffnete sich. Die Wachen richteten sich draußen auf.

Dann ging er.

Eine Zeitlang habe ich mich nicht bewegt.

Das Feuer brannte nur noch schwach. Der schwarze Fluss schimmerte durchs Fenster. Irgendwo unten, im Hof, begannen die Krieger ihre Morgenübungen. Ihre Stiefel prallten in perfekter Ordnung auf den Stein. Ironhowl liebte Ordnung. Sie ließ Grausamkeit wie Gesetz erscheinen.

Ich ging zum Fenster und berührte das kalte Glas.

Hinter den Mauern wartete der Wald.

Ich hatte schon vorher ans Weglaufen gedacht. Jeder Wolf in der Falle denkt daran. Der Geist findet Wege, die der Körper nicht gehen kann. Die Dienertreppe hinunter. Über den Hof. Durch das Nordtor. In die dunkle Kiefernlandschaft. Über den zugefrorenen Fluss, wenn er hielt. Nach Osten zum Bergrücken.

Doch Gedanken waren keine Freiheit.

Die Kundschafter von Ironhowl kannten das Land. Garrans Wölfe konnten die Angst selbst durch den Schnee hindurch spüren. Und ich hatte nirgendwohin zu fliehen.

Whitecrest war tot.

Moonveil war Feindesgebiet.

Blackridge würde Asyl für eine Krone verkaufen.

Der Mondrat liebte das Gesetz mehr als die Barmherzigkeit.

Und ich war ein abgelehntes Ding, noch bevor irgendjemand das Wort ausgesprochen hatte.

NEIN.

Noch nicht abgelehnt.

Auserwählt für den Einsatz. Bewahrt für die Macht. Gekleidet für die Kapitulation.

Ich presste meine Handfläche auf meine Brust.

Unter meinen Rippen regte sich erneut mein Wolf.

Jahrelang hatte sie geschwiegen. Garran meinte, das beweise ihre Schwäche. Die Heiler von Ironhowl sagten, ein Trauma könne einen Wolf brechen. Die Ältesten sagten, weiße Wölfe seien niemals dazu bestimmt gewesen, außerhalb ihres heiligen Berges zu überleben. Ich hatte ihnen allen irgendwann einmal geglaubt.

Doch jetzt, da mir die Warnung meiner Mutter noch immer im Gedächtnis war, fragte ich mich, ob mein Wolf nicht gebrochen worden war.

Vielleicht hatte sie gewartet.

Es klopfte.

Diesmal war es nicht weich.

„Luna“, rief eine Wache. „Auf Befehl von Alpha Garran dürfen Sie den Flügel nicht verlassen, bis Sie gerufen werden.“

Meine Hand glitt vom Glas.

Das Schloss wurde von außen gedreht.

Ein klarer, endgültiger Klang.

Ich hätte beinahe gelacht.

Nicht etwa, weil es lustig war.

Denn Ironhowl glaubte immer noch, eine verschlossene Tür sei das Stärkste auf der Welt.

Ich ging zu dem kleinen Schreibtisch neben dem Kamin und öffnete die unterste Schublade. Unter gefalteten Handschuhen und alten Bändern bewahrte ich das Einzige aus Whitecrest auf, das Garran nicht mitgenommen hatte.

Ein zerbrochener Mondanhänger.

Es hatte meiner Mutter gehört. Die Hälfte fehlte, verbrannt in der Nacht, als sie mich unter den Steinen der Kapelle versteckte. Die verbliebene Hälfte war weißer Stein, verziert mit dem Mondsymbol von Valewyn.

Ich hielt es in meiner Handfläche.

Der Stein erwärmte sich.

Nicht viel. Gerade genug, um sich lebendig zu fühlen.

Eine Erinnerung stieg in mir auf.

Mein Vater stand im Schnee vor Whitecrest Hall, sein silberner Umhang glänzte im Mondlicht. Seine Stimme hallte über die Menge hinweg.

„Macht ohne Gnade ist nichts anderes als Hunger, der eine Krone trägt.“

Ich war damals noch klein, eng an meine Mutter geschmiegt. Ich verstand die Tragweite der Worte nicht. Ich erinnerte mich nur daran, wie sich jeder Wolf verbeugte, nicht aus Furcht, sondern aus Respekt.

In Ironhowl verbeugte sich niemand so.

Hier senkten die Menschen die Köpfe, weil sie leben wollten.

Der Mondzauber erwärmte sich wieder.

Ich umschloss es mit meiner Faust.

„Ich bin immer noch hier“, flüsterte ich.

Die Worte klangen fremd in dem Raum.

Zu gewagt.

Zu lebendig.

Ich wartete darauf, von den Wänden bestraft zu werden.

Nichts ist passiert.

Also sagte ich es noch einmal, diesmal leiser.

„Ich bin immer noch hier.“

Ein schwacher Puls durchfuhr meine Handfläche. Mein Wolf hob den Kopf unter dem Eis.

Dann waren wieder Schritte im Flur zu hören.

Ich versteckte den Anhänger schnell.

Die Tür öffnete sich, und zwei Dienerinnen traten ein, die Arme in weiße Zeremonialgewänder gehüllt. Hinter ihnen stand einer von Garrans ranghöchsten Wachen, ein Wolf namens Malrec. Sein Gesicht war von alten Kämpfen gezeichnet, und seine Treue zu Garran war so groß, dass er sie gern zur Schau stellte.

„Alphas Befehl“, sagte er. „Die Luna muss vorbereitet werden.“

„Es ist noch Morgen“, sagte ich.

Sein Mund verzog sich zu einem Grinsen. „Dann haben Sie noch genügend Zeit, sich vorzeigbar zu machen.“

Die Diener blickten mich nicht an. Einer hatte zitternde Hände.

Ich kannte diese Angst. Ich hatte lange genug in ihr gelebt, um jeden einzelnen Aspekt benennen zu können.

Malrec betrat den Raum und sah sich um. Er brauchte nicht zu suchen. Seine Anwesenheit war die Suche.

„Alpha sagt auch: Keine Briefe. Keine privaten Gebete. Keine alten Lieder.“

Mir wurde eiskalt.

Alte Lieder bedeuteten Whitecrest-Lieder.

Private Gebete bedeuteten für mich die Mondriten meiner Mutter.

Briefe bedeuteten für ihn, dass er Worte fürchtete, die er nicht kontrollieren konnte.

„Er schenkt mir viel Aufmerksamkeit“, sagte ich.

Malrecs Blick traf meinen.

Für einen Augenblick wurde der Raum gefährlich.

Dann lächelte er.

„Vorsicht, Luna. Auch eine hübsche Zunge kann einem vor Gericht noch zum Verhängnis werden.“

Ich habe nichts gesagt.

Er ließ die Tür hinter sich offen, während die Diener das Zeremonienkleid ausbreiteten. Weiße Seide. Silberfäden. Ein Kragen in Form von Mondzweigen.

Schön genug, um Fremde zu täuschen.

Schwer genug, um sich wie Ketten anzufühlen.

Eine Dienerin griff nach meiner Haarbürste. Die andere justierte den Paravent neben dem Waschbecken.

Ich blieb stehen und ließ sie beginnen.

Das hatte ich jahrelang getan.

Er stand still.

Sollen sie mich doch anziehen.

Lasst sie für mich sprechen.

Sie sollen Gehorsam Gnade nennen.

Sie mögen Schweigen Würde nennen.

Doch in meiner geschlossenen Faust hatte der zerbrochene Zauber meiner Mutter eine warme Berührung auf meiner Haut hinterlassen.

Die Diener arbeiteten schweigend. Draußen sprach Malrec mit den Wachen. Weit unten ertönte ein Horn von der Ostmauer. Dornenfestung antwortete mit Bewegung. Türen öffneten sich. Stiefel hallten vorbei. Befehle wurden durch die steinernen Hallen getragen.

Das Treffen bei Vollmond war nicht nur eine Zeremonie.

Es war Vorbereitung.

Wozu, wusste ich noch nicht.

Aber Garran hatte zur Kapitulation aufgerufen.

Und meine Mutter hatte gesagt, kostenlos.

Diese beiden Wörter können nicht im selben Raum existieren.

Als die Bediensteten fertig waren, war der Morgen blass und kalt geworden. Sie ließen mich in einem schlichten weißen Tageskleid zurück, nicht im vollen Festgewand. Das würde später kommen. Der Kragen blieb wie eine wartende Hand auf dem Stuhl liegen.

Die Tür schloss sich wieder.

Das Schloss drehte sich.

Ich war allein.

Ich ging noch einmal hinüber zum Spiegel.

Ein Titel blickte mich an.

Ein Gefangener blickte mich an.

Ein weißer Wolf blickte ebenfalls zurück, schwach und begraben, aber nicht mehr schlafend.

Mein Name war Seraphina Valewyn.

Ich war fünfundzwanzig Jahre alt.

Ich war Luna von Eisenheul mit Gewalt, Tochter des toten Weißkamms von Blut und der letzte weiße Wolf, den Garran Dorn noch nicht zu brechen gelernt hatte.

Vor meiner Tür standen Wachen.

In meinem Zimmer brannte das Feuer nur noch schwach.

Der Morgen senkte sich in Stille über Thorn Keep.

Und ich wartete auf den Tag, an dem mein Alpha versuchen würde, mich dazu zu bringen, das preiszugeben, wofür meine Mutter ihr Leben gelassen hatte, um es in Freiheit zu halten.
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Das Schloss an meiner Tür klang lauter als die Morgenglocke.

Es hatte ein klares, eisernes Klicken. Klein. Endgültig. Die Art von Geräusch, an der man sein Leben messen könnte.

Ich stand mitten im Mondflügel, die Hände an den Seiten, und lauschte, wie sich die Wachen draußen einfanden. Eine lehnte sich an die Wand. Die andere ging drei Schritte auf und ab, blieb stehen und ging dann wieder zurück. Zuerst sagten sie nichts.

Das war noch schlimmer.

In Thorn Keep bedeutete Stille immer, dass jemand auf die Erlaubnis wartete, einem weh zu tun.

Die Diener hatten mich für den Tag in ein schlichtes weißes Kleid gehüllt. Das prunkvolle Zeremonienkleid hing noch immer neben dem Paravent, schwer mit Silberfäden bestickt und mit einem hohen, mondzweigförmigen Kragen. Es sah aus wie etwas, das eine Königin tragen würde, wenn Königinnen nicht atmen dürften.

Der zerbrochene Mondanhänger meiner Mutter lag versteckt unter dem Futter meiner kleinen Nähkiste.

Das war das einzig Mutige, was ich seit dem Morgengrauen getan hatte.

Verstecke einen Anhänger.

Halte mein Gesicht ruhig.

Am Leben bleiben.

Draußen vor dem Fenster erstreckte sich das Gebiet von Ironhowl unter einem blassen Himmel. Die Festung thronte hoch über dem zugefrorenen Fluss, ganz aus schwarzem Stein und mit spitzen Türmen. Krieger durchquerten den Hof in ordentlichen Reihen. Ihre Stiefel klatschten auf den Boden. Selbst von hier oben konnte ich sehen, wie die rangniedrigeren Wölfe vor ihnen auswichen.

Hier stellte sich niemand der Macht in den Weg.

Keine Diener.

Keine Omegas.

Ich nicht.

Ein Wachmann hustete vor meiner Tür. „Sie ist still.“

Der andere lachte leise. „Die Luna ist immer still.“

Luna.

Dieses Wort gefiel ihnen, wenn sie sich über das lustig machen wollten, was ich nicht hatte.

Eine Luna sollte das Herz eines Rudels sein. Meine Mutter war es gewesen. Luna Isolde Valewyn pflegte durch Whitecrest Hall zu schreiten, Kinder zerrten an ihren Ärmeln und alte Wölfe suchten ihren Rat. Ihre Hand konnte einen verängstigten Welpen beruhigen. Ihre Stimme konnte einen Raum versöhnen, bevor Wut in Blut umschlug.

Ich hatte ihr Haar. Ihre Augen. Ihr Blut.

Keine ihrer Freiheiten.

Meine Finger streiften die Narbe an der Seite meines Halses, bevor ich innehielt.

Garrans Zeichen.

Alpha Garran Thorn hatte es vor drei Jahren vor den Ältesten von Ironhowl dort platziert. Das Rudel hatte gejubelt. Die Ratsmitglieder hatten genickt. Alle hatten es als eine gesegnete Verbindung zwischen der Stärke von Ironhowl und dem Blut von Whitecrest bezeichnet.

Niemand fragte, warum mein Wolf danach verstummte.

Ein leises Kratzen klopfte an die Tür.

Das Hin- und Hergehen hörte auf.

„Wer geht?“, fragte ein Wachmann.

„Nessa Bracken“, lautete die Antwort. „Essen und Wäsche für die Luna.“

Eine Pause.

Dann drehte sich das Schloss.

Nessa schlüpfte mit einem Stapel gefalteter Handtücher und einer kleinen, abgedeckten Schüssel hinein. Sie sah die Wachen nicht an, als diese die Tür hinter ihr schlossen. Sie wartete, bis das Schloss wieder einrastete, bevor sie den Raum durchquerte.

Ihre Schritte waren ruhig, aber ihr Mund hatte die Farbe verloren.

„Was ist passiert?“, fragte ich.

„Erst essen.“

„Nessa.“

Sie stellte die Schüssel auf den Tisch. Dampf stieg auf. Haferflocken mit Honig. Mehr Honig als sonst.

Ein schlechtes Zeichen.

"Sag mir."

Nessa blickte zur Tür. Dann ging sie zum Herd und scharrte mit dem Eisenstab in der Glut. Das Kratzen des Metalls übertönte ihre leise Stimme.

„Er hat die alten Geschäftsbücher anfordern lassen.“

Meine Haut spannte sich an.

„Welche alten Geschäftsbücher?“

„Diejenigen, die unterhalb der östlichen Treppe aufbewahrt werden. Die verschlossenen. Diejenigen, die kein Diener abstauben darf, es sei denn, Malrec bewacht sie.“

Whitecrest Records.

Die Warnung vom Morgen kehrte zurück wie eine Hand, die sich um meine Kehle schloss. Garran hatte vor Tagesanbruch gesucht. Jetzt wollte er mehr.

„Warum jetzt?“, fragte ich.

Nessa schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht.“

Aber sie wusste etwas. Es lag daran, wie fest ihre Hand die Eisenstange umklammerte.

„Nessa.“

Unsere Blicke trafen sich.

„Einige der Papiere wurden in den unteren Archivraum gebracht. Nicht nur Geschäftsbücher. Auch Karten. Ein Siegelkasten. Ich sah weißes Wachs an einer Ecke.“

Weißes Wachs.

Whitecrest hatte seine heiligen Dokumente in weißem Wachs versiegelt, das mit dem Valewyn-Mond gekennzeichnet war.

Der Raum schien sich zu neigen, aber ich blieb stehen.

Meine Mutter hatte mir gesagt, der Mondstein gehorche nur einem freien weißen Wolf. Garran hatte für morgen die Kapitulation gefordert. Nun wurden die Whitecrest-Papiere unter Bewachung transportiert.

Ein ziemlicher Narr würde das wohl Zufall nennen.

Ich hatte schon vor Jahren aufgehört, in dieser Hinsicht hübsch zu sein.

„Was haben die Wachen gesagt?“, fragte ich.

Nessa kam näher. „Nicht viel. Sie sagten nur, dass die Alpha möchte, dass du bereit bist, alte Symbole bei Bedarf zu identifizieren.“

Mein Mund war ganz trocken.

„Er will, dass ich in den Akten stehe.“

"Vielleicht."

„Nein. Doch, tut er.“

Der Gedanke ängstigte mich nicht so sehr, wie er es hätte tun sollen. Ein seltsamer Teil von mir erwachte bei dieser Vorstellung. Alte Aufzeichnungen bedeuteten alte Antworten. Antworten bedeuteten den Beweis, dass meine Vergangenheit nicht vollständig ausgelöscht worden war.

Dann holte die Angst ein.

Garran gab nie Antworten, ohne vorher bezahlt zu werden.

Nessa griff nach der Schüssel und schob sie mir zu. „Du brauchst Kraft.“

„Ich brauche einen Schlüssel.“

Ihr Gesichtsausdruck erstarrte.

Die Worte waren herausgerutscht, bevor ich sie begraben konnte.

Ein Schlüssel.

Eine Straße.

Eine Tür, die nicht von Eisenheul-Wölfen bewacht wird.

Nessa senkte ihre Stimme, bis sie kaum noch zu hören war. „Sprich solche Dinge nicht am helllichten Tag.“

„Ich habe es dir doch gesagt.“

„Das ist immer noch gefährlich.“

„Hier ist alles gefährlich.“

Ihr Blick wurde weicher, nur für einen Augenblick. „Ja. Aber manche Gefahren hinterlassen keine Leiche, die man begraben könnte.“

Es klopfte an der Tür, bevor ich antworten konnte.

Keine Anfrage.

Ein Befehl, der einen Klang trägt.

Nessa wich zurück. Die Tür öffnete sich, und Malrec trat ein. Die Narbe des älteren Wächters verzog einen Mundwinkel zu einem permanenten Grinsen.

„Alpha möchte, dass die Luna für die Inspektion vorbereitet wird.“

Nessa verbeugte sich. „Sie hat nicht gegessen.“

„Dann hätte sie schneller sein müssen.“

Sein Blick wanderte über mich, von meinem offenen, weißen Haar zu dem schlichten Kleid. Er sah mich so an, wie die Männer in Ironhowl die Dinge ihres Alphas betrachteten. Nicht begehrend. Nicht immer. Eher mit einem Besitzanspruch, den sie sich vom größeren Wolf geliehen hatten.

„Der Alpha sagt auch, dass niemand ohne mein Wort ein- oder ausgeht.“

„Ich bin schon dabei“, sagte ich.

Malrecs Augen verengten sich.

Nessas Schultern versteiften sich.

Die alte Angst stieg in mir wieder auf, doch diesmal traf sie auf etwas anderes. Nicht auf Mut. Noch nicht. Eher auf einen harten kleinen Stein unter meinen Rippen.

Malrec trat zwei Schritte näher. „Du vergisst dich selbst, Luna.“

„Nein“, sagte ich leise. „Ich weiß genau, wo ich bin.“

Sein Kiefer verschob sich.

Einen Augenblick lang dachte ich, er würde mich angreifen. Er wollte es. Sein Wolf drängte sich so nah an mich heran, dass ich ihn riechen konnte, bitter und gierig.

Dann lächelte er.

„Du wirst dich nach morgen Abend besser erinnern.“

Er drehte sich um und ging.

Die Tür schloss sich.

Das Schloss wurde wiederhergestellt.

Nessa atmete erleichtert aus. „Sera.“

"Ich weiß."

„Man kann Männer wie ihn nicht provozieren.“

„Ich habe kaum gesprochen.“

„In Ironhowl genügt das.“

Sie hatte Recht.

Das war das Schlimme daran. In Sachen Überleben hatte sie immer Recht.

Ich setzte mich an den Tisch, weil meine Knie mir nicht mehr so ​​treu waren wie mein Mund. Der Hafer war abgekühlt, aber ich aß zwei Bissen. Dann drei. Nessa sah mir zu, als wäre jeder Schluck ein Triumph.

Wenige Minuten später wurden die Stimmen im Flur erneut lauter.

Diesmal wussten sie nicht, dass ich in der Nähe der Tür stand.

„Untere Kammer vor Einbruch der Dunkelheit“, sagte einer der Wächter.

„Warum schleppt man sie da runter?“

„Alpha will die Markierungen im Blick behalten.“

„Sie wird lügen.“

„Sie wird es versuchen. Dann wird er sie daran erinnern.“

Ein leises Lachen folgte.

Etwas in mir verstummte.

Nicht schwach und ruhig.

Stille lauschen.

Der zweite Wächter sprach erneut. „Das alles wegen eines toten Packsteins.“

„Das Mondsteinherz ist nicht nur ein Stein, Dummkopf.“

„Was ist es dann?“

Die Antwort kam tiefer. Ich musste mich näher beugen.

„Alte Autorität. Behauptung des weißen Wolfs. Das habe ich gehört.“

Ein Stiefel kratzt.

„Vorsicht. Willst du, dass dir die Zunge abgetrennt wird?“

Ihre Stimmen wurden leiser.

Ich trat von der Tür zurück.

Behauptung über einen weißen Wolf.

Das war's also.

Nicht Trauer. Nicht Geschichte
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